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Ernst der Fromme (geb. 1601, reg.1640-1675), Stammvater von Sachsen-Gotha (seit 1672 
Gotha-Altenburg), ist der Initiator eines speziellen Gothaer Programms religiös motivierter 
Münzen und Medaillen („Katechismustaler“), zu denen Vermählungen und 
Familienmedaillen zur Dokumentation dynastischer Verbindungen gehören. Besonders sein 
Enkel Friedrich II. (geb. 1676, reg. 1691-1732), Kunstförderer und 40 Jahre lang Herrscher 
über das „barocke Universum Gotha“, setzte damit sowohl auf die künstlerische wie 
propagandistische Wirksamkeit des kleinen hoheitsvollen Mediums Münze und Medaille. 
 

 
 

Abb. 1: Katechismustaler 1669 auf die Vermählung,  
Stempelschneider Johann Christian Freund, Silber, 44 mm 

 
Es begann1669. Herzog Ernst ließ auf das „Beylager“ des Erbprinzen Friedrich (I.) mit 
Prinzessin Magdalena Sibylla von Sachsen-Weißenfels einen Hochzeitstaler prägen (Abb. 1) 
und bildgleich zwei Jahre später auf die Vermählung des zweitältesten Prinzen Bernhard mit 
Prinzessin Maria Hedwig von Hessen-Darmstadt. Religiös und bibelfest, wie der herzogliche 
Vater und Münzherr nun einmal war, legte er Wert auf Zitiergerechtigkeit der Münztexte mit 
geradezu wissenschaftlich anmutenden Nachweisen. 
Auf der Vorderseite reicht sich ein gekröntes Paar zum Ehebund die Hände. Unter den 
Strahlen Gottes und der Taube als Symbol des heiligen Geistes findet sich senkrecht gestellt 
das Zitat aus dem Brief des Paulus an die Epheser, Kapitel 5, Vers 32. Der Wortlaut dazu 
findet sich in einem inneren Umschriftkreis: DAS GEHEIMNIS IST GROß / ICH SAGE – VON 
CHRISTO U. DER GEMEIN(D)E. 
Ein weiteres Zitat gibt als äußere Umschrift den bekannten Spruch aus dem 
Matthäusevangelium wieder, der mit Kapitel 19, Vers 4-6 ebenfalls exakt ausgewiesen ist: 
WAS GOTT ZUSAMMENGEFÜGET HAT DAS SOLL DER MENSCH NICHT SCHEIDEN. 
Die Rückseite enthält einen elfzeiligen deutschen Reim zur Gottesfurcht. Der Polyhistor und 
Numismatiker Wilhelm Ernst Tentzel (1659-1707), der einen mehrbändigen Katalog der 
gesamtsächsischen Medaillen und Gedenkmünzen verfasst hat, wusste aus erster Hand zu 
berichten, dass der herzogliche Bibliothekar Meier auf Herzog Ernsts Befehl den Text „wohl 
zehenmal“ habe ändern müssen. 
Man kann sich vorstellen, wie sich der Stempelschneider Johann Christian Freund (1644-
1722), ein namhafter Gothaer Goldschmied, die Haare gerauft haben mag bei den 
überfrachteten Textvorgaben. Die insgesamt vier zwischen 1668 und 1672 entstandenen 



Gothaer „Katechismustaler“ sind dennoch ein treffliches Beispiel provinziell thüringischen 
Barocks. Ihnen stehen fast modern anmutende und künstlerisch qualitätsvolle 
Abendmahlsgefäße desselben Meisters Freund gegenüber, die er 1688 für die 
Augustinerkirche Gotha gefertigt hatte. Sie konnten 1981 in einer Ausstellung zur Gothaer 
Goldschmiedekunst des Barock zusammen mit weiteren Gothaer Goldschmieden im 
Schlossmuseum Gotha gezeigt werden. 
 
1688 kam mit Christian Wermuth (1661-1739) ein junger, aus Altenburg gebürtiger und in 
Dresden künstlerisch ausgebildeter Medailleur nach Gotha. Er konnte schimpfen, wenn Neid 
und Missgunst am Ort ihm das Leben schwer machten. „Wollte Gott, ich hätte Gotha nie 
gesehen, so wäre jetzo ein anderer Mann“ – ist ein belegter Seufzer des Künstlers von 1694. 
Dennoch blieb er lebenslang in der hiesigen Residenzstadt und avancierte unter 
seinesgleichen in Europa zu einem der Besten mit einem Œuvre von mehr als 1000 
Medaillen sowie zahllosen Prägestempeln zu einheimischen Gedenk- wie Umlaufmünzen.  
Ein Hauptwerk Wermuths ist ein medaillengerechter „Stammbaum“ des frommen Ernst und 
seines Sohnes Friedrich I. mit deren Gemahlinnen und Kindern (Abb. 2). Wegen der Größe 
und Kostspieligkeit war es vermutlich eine Auftragsarbeit des Enkels Friedrichs II. Bereits 
1698 konzipiert, aber erst etwa zehn Jahre später realisiert, wurde die „ERNESTI DUCIS 
STEMMA“ wegen der Sterbedaten einzelner Familienmitglieder bis 1729 (Tod Herzog Johann 
Ernst von Sachsen-Saalfeld) „aktualisiert“. 
Ein Exemplar der ungemein seltenen und kostbaren Medaille konnte im Jahre 2011 mit 
einem wertvollen Teilbestand des Münzkabinetts von Coburg auf Schloss Friedenstein 
zurückgeführt werden, wo er seit 1945 bewahrt war. Ein zweites Exemplar befindet sich im 
Münzkabinett der Kunstsammlungen zu Weimar. 
Einen „handlicheren“ Adelskalender der ersten beiden Gothaer Regenten gibt es nicht; wir 
beziehen diese Medaille hier ein, auch wenn es sich nicht um einen Vermählungsanlass 
handelt.  
 

 
 

Abb. 2: Christian Wermuth, Gothaer Stammbaummedaille 1708/29, Silber 72 mm, 
Münzkabinett Gotha aus Rückführung Coburg 2011 

 
Auf der Vorderseite sind um die Brustbilder Ernsts des Frommen und seiner Gemahlin 
Elisabeth Sophie von Sachsen-Altenburg Bildnismedaillons ihrer 18 Kinder kreisförmig 



gruppiert. Von oben nach unten links und rechts im Wechsel folgen die Prinzen und 
Prinzessinnen. Die Reihenfolge ist durch das Geburtsdatum bestimmt; zur besseren 
Übersicht sind die ovalen Medaillons sogar nummeriert. Auch das Sterbedatum ist 
gegebenenfalls vermerkt. Totgeborene sind als Wickelkind dargestellt: 
 
1. Johann Ernst (1638) 
2. Elisabeth Dorothea (1640-1709), ∞ 1666 mit Landgraf Ludwig VI. von Hessen-Darmstadt. 
3. Johann Ernst (1641-1657) 
4. Christian (1642) 
5. Sophia (1643-1657) 
6. Johanna (1645-1657) 
7. Herzog Friedrich I. (Daten siehe Beschreibung der Rückseite). 
8. Albert (1649-1699), Herzog 1680-1699 von Sa.-Coburg. ∞ 1676 mit Maria Elisabeth von 
Braunschweig-Wolfenbüttel (1638-1687), ∞1688 mit Elisabeth Susanna von Kempinsky 
(1643-1717). 
9. Bernhard (1649-1706), Herzog 1680-1706 von Sa.-Meiningen. ∞ 1671 mit Maria Hedwig 
von Hessen-Darmstadt (1647-1680), ∞ 1681 mit Elisabeth Eleonore Sophie von 
Braunschweig-Wolfenbüttel (1658-1729). 
10. Heinrich (1650-1710), Herzog 1680-1710 von Sa.-Römhild. ∞ 1676 mit Maria Elisabeth 
von Hessen-Darmstadt (1656-1715). 
11. Christian (1653-1707), Herzog 1680-1707 von Sa.-Eisenberg. ∞ 1677 mit Christiane von 
Sa.-Merseburg (1659-1679), ∞ 1681 mit Sophia Maria von Hessen-Darmstadt (1661-1712). 
12. Dorothea Maria (1654-1682) 
13. Ernst (1655-1715), Herzog 1680-1715 von Sa.-Hildburghausen. ∞ 1680 mit Sophia 
Henriette von Waldeck (1662-1702). 
14. Johann Philipp I. (1657) 
15. Johann Ernst (1658-1729), Herzog 1680-1729 von Sa.-Saalfeld. ∞ 1680 mit Sophia 
Hedwig von Sa.-Merseburg (1660-1685), ∞ 1690 mit Charlotte Johanna von Waldeck (1664-
1699). 
16. Johanna Elisabeth (1660) 
17. Johann Philipp II. (1661-1662) 
18. Sophia Elisabeth (1663) 
 
Die lateinische Umschrift der Rückseite verweist auf die Familie Herzog Friedrichs I. Unter 
dem Fürstenhut ist das Brustbild des Herzogs zwischen seine beiden Gemahlinnen gesetzt, 
links die erste Gemahlin Magdalena Sibylla von Sachsen-Weißenfels, rechts Christina von 
Baden-Durlach. 
Im Umkreis die acht Kinder. Die Reihenfolge beginnt oben mittig und setzt sich dann jeweils 
im Wechsel links und rechts nach unten fort. 
 
1. Anna Sophia (1670-1728). ∞ 1691 mit Graf Ludwig Friedrich I. von Schwarzburg-
Rudolstadt (1667-1718). 
2. Magdalena Sibylla (1671-1673) 
3. Dorothea Maria (1674-1713). ∞ 1704 mit Herzog Ernst Ludwig von S.-Meiningen (1672-
1724). 
4. Friederike (1675-1709). ∞ 1702 mit Fürst Johann August von Anhalt-Zerbst (1677-1742). 
5. Friedrich II. (28.7. 1676- 23.3. 1732). Herzog 1691-1732 von S.-Gotha-Altenburg. ∞ 1696 
mit Magdalena Auguste von Anhalt-Zerbst (1679-1740). 



6. Johann Wilhelm (1677-1707). ∞ Christine Juliane von Baden-Durlach. 
7. Elisabeth (1679-1680) 
8. Johanna (1680-1704). ∞ 1702 mit Herzog Adolf Friedrich II. von Mecklenburg-Strelitz 
(1658-1708). 
 
Es sei in diesem Zusammenhang wenigstens erwähnt, dass Christian Wermuth während der 
Regierungszeit Herzog Friedrichs II. eine Vielzahl von Münzen und Medaillen auf 
Vermählungen aus dem Gesamthaus Gotha schuf; sie sind ein trefflicher Spiegel barocker 
Kunstausübung: 
1690 Herzog Johann Ernsts von Sachsen-Saalfeld ∞ Charlotte Johanna von Waldeck. 
1691 Prinzessin Anna Sophia (1670-1728) von S.-Gotha ∞ Ludwig Friedrich von Schwarzburg-
Rudolstadt (1667-1718). 
1696 Herzog Friedrich II. (geb. 1676, reg. 1691-1732) ∞ Magdalena Augusta (1679-1740) von 
Anhalt-Zerbst. 
1697 Johann Wilhelm (Bruder Friedrichs II.) ∞ Christine Juliane von Baden-Durlach. 
1702 Prinzessin Friederike (1675-1709) von S.-Gotha ∞ Erbprinz Johann August (1677-1742) 
von Anhalt-Zerbst. 
1704 Prinz Ernst Ludwig (geb. 1672) von S.-Meiningen ∞ Prinzessin Dorothea Marie (1674-
1713) von S.-Gotha. 
1714 Herzog Ernst Ludwig I. (geb. 1672, reg. 1706-1724) von S.-Meiningen ∞ Prinzessin 
Elisabeth Sophia von Preußen. 
1729 Erbprinz Friedrich III. (geb. 1692, reg. 1732-1772) ∞ Prinzessin Luise Dorothea (1710-
1767) von S.-Meiningen.  
1736 Prinzessin Augusta (1719-1772) von S.-Gotha ∞ Friedrich Ludwig (1707-1751) von 
Hannover, Prince of Wales. 
Wermuths Medaille von 1736 auf die Vermählung der Gothaer Prinzessin Augusta mit dem 
unglücklichen englischen Thronfolger, der neun Jahre vor seinem Vater, König Georg II. 
starb, ist eine eher bescheiden kleine, jetonartige Prägung. Der zu dem Zeitpunkt bereits 75 
jährige Künstler konnte kaum noch das Gravierwerkzeug führen.  
 

     
 

Abb. 3: Vermählung 1736, Medailleur Johann Christian Koch, Silber, 41mm 
 
Dafür hat sein bester Schüler Johann Christian Koch (1680-1742) ein schönes 
Medaillenmonument mit einem Doppelporträt des Paares auf der Vorderseite geschaffen. 
Die 11zeilige lateinische Inschrift auf der Rückseite würdigt den Anlass und hebt hervor, dass 
die Medaille anlässlich der glückverheißenden Vermählungsfeier gefertigt wurde, auf der 
Friedrich III. seine Schwester Augusta dem Prinzen von Wales zur Ehe gab. 
 



     

Abb. 4: Vermählung 1840, Medailleur Ferdinand Helfricht, Silber, 45 mm 
 
Der nahezu 150 Jahre später im Stil des Klassizismus geschulte Gothaer Medailleur 
Ferdinand Helfricht (1809-1892) schuf zu Beginn seiner künstlerischen Entwicklung gleich 
drei Vermählungsmedaillen auf Mitglieder des Hauses Sachsen-Coburg und Gotha:  
Am 23. Dezember 1832 heiratete Herzog Ernst I. in zweiter Ehe Prinzessin Maria, Tochter des 
Herzogs Alexander von Württemberg. Am 10. Februar 1840 wurde die Vermählung der 
jungen Queen Victoria mit dem Prinzen Albert (mit vollem Namen Albert Franz August Carl 
Emanuel) zelebriert. Zwei Jahre später ging Erbprinz Ernst (II.) mit Prinzessin Alexandrine von 
Baden die Ehe ein. Alle drei Medaillen zeigen auf der Vorderseite das Doppelporträt des 
jeweiligen Paares und auf der Rückseite eine antikisierende, allegorische Darstellung. 
Bildgestaltung und Prägung waren dem Medailleur auch in der allegorischen Überhöhung 
der Rückseiten für alle drei Medaillen ausnehmend gut gelungen. Wollte man eine einzige 
Arbeit stellvertretend für Helfrichts Œuvre küren, so käme auch das kleine Kunstwerk auf die 
Vermählung der Queen mit Prinz Albert in Betracht.  
Die Vorderseite zeigt zu den latinisierten Namen und Titeln die nach links gerichteten Köpfe 
der Königin und ihres Gemahls, des Prinzen Albert, dessen Titel erst 1857 in Prince Consort 
(Prinzgemahl) erhöht wurde. 
Die Rückseite enthält die lateinische Devise: FELICES QUOS JUNGIT AMOR (glücklich [ist], 
wen Liebe verbindet). Und das Datum der Vermählung. Sign.: HELFRICHT F. 
Das vermählte Paar in antikem Gewand sitzt Schulter an Schulter eng neben einander auf 
einem römischen Wagen, der von zwei geflügelten Genien an Blumengewinden nach rechts 
gezogen wird. Victoria hält im rechten Arm das königliche Zepter. Über dem königlichen Paar 
schweben zwei Putten mit Blumenkränzen heran.  
Bei genauer Betrachtung der ikonographisch beziehungsreichen Rückseite fällt ein Detail auf. 
Der rechts neben der Queen sitzende Prinzgemahl weist mit seiner vor der Brust gehaltenen, 
Liebe und Treue symbolisierenden linken Hand auf seine Gemahlin, die ihm ihrerseits 
huldvoll den linken Handrücken zuwendet. Allerdings könnte der senkrecht gestellte 
Unterarm mit dem abgewinkelten Handrücken zugleich als ein dezent angedeuteter 
Abwehrgestus in Bezug auf das Zepter im rechten Arm gedeutet werden: Das Paar ist zwar in 
Liebe verbunden; jedoch ist Albert eben „nur“ Gemahl. Königin und Herrscherin über das 
vereinigte Königreich war Victoria, was in der Folgezeit bei bleibender Liebe durchaus 
Konfliktstoff bot. 
Die Prägung sollte sich für den Medailleur neben der künstlerischen Anerkennung auch 
finanziell lohnen. Laut Behrendt Pick, der 1916 das Werkverzeichnis publizierte, hatte 
Ferdinand Helfricht – der nach Christian Wermuth und Johann Christian Koch letzte in der 
Reihe bedeutender Gothaer Medaillenkünstler – die Medaille auf Subskription gefertigt. In 
Silber kostete ein ca. 35 Gramm schweres Exemplar damals drei Taler, was einem heutigen 



Preis von ca. 60 Euro für eine vergleichbare Silberprägung entsprechen würde. Die Medaille 
in Kupfer war wohlfeiler zu haben; sie kostete „nur“ 20 Groschen, also Zweidrittel eines 
Talers, der seit der Dresdener Münzkonvention von 1838 zu 30 Groschen á zehn Pfennige 
gerechnet wurde. 
Prinz Albert nahm nach Pick eine größere Anzahl ab und zahlte für ein goldenes (!) Exemplar 
62 Taler, also das Zwanzigfache einer silbernen Prägung. Von der Queen selbst erhielt 
Helfricht ebenfalls ein königliches Geldgeschenk von 66 Talern, 6 Groschen. Auch von 
Leopold, dem König der Belgier, erhielt er ein Geschenk von 30 Talern. Noch im Dezember 
1841 hatte Helfricht in seinem nicht mehr erhaltenen Rechnungsbuch vermerkt, dass der 
preußische König (Friedrich Wilhelm IV., 1840-1861) neben elf Exemplaren in Bronze auch 
zwei silberne Medaillen inklusive Etuis für 60 Taler erwarb.  
Besonders in der silbernen Ausführung ist die Medaille heute als extrem selten 
anzusprechen. Sie kommt kaum einmal im Handel vor. Den jüngsten Nachweis eines 
silbernen Exemplars liefert das namhafte Osnabrücker Auktionshaus Künker in der Auktion 
254 von 2014 (Abb. 4). 
Das Münzkabinett der Stiftung Schloss Friedenstein bewahrt nach Behrendt Pick neben der 
Patrize zum Prägestempel der Vorderseite auch ein Exemplar in Silber und Bronze. 
Helfricht prägte seine Medaillen auf einem alten Spindelwerk (Balancier) aus dem frühen 18. 
Jahrhundert, das bis zuletzt in der 1838 stillgelegten „Neuen Münze“ (Lindenauallee 2, heute 
Wohnneubau aus den 1990er Jahren) eingesetzt war. Die herzogliche Finanzverwaltung 
überließ es dem Medailleur gegen Berechnung von Prägegebühren. Nach dessen Tode 
wurde das Prägewerk auf die Wachsenburg bei Arnstadt verbracht, wo zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts ein rühriger Geschichtsverein „vaterländische“ Altertümer zusammentrug. 
Nach Auflösung des Museums im Jahre 1965 war es zunächst in Vergessenheit geraten, bis 
es im Jahre 1981 entdeckt und nach Gotha zurückgebracht werden konnte. Unter der 
Nordarkade des Schlosses Friedenstein fand es als ein seltenes technisches Denkmal der 
Prägekunst in Barock und Klassizismus Aufstellung. 
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